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Schwerpunktthema:

Klinische Sozialarbeit

Herausgegeben von
Uwe Klein



»Alles Wissen um den Menschen ist auch ein
Wissen um seine Beziehungen zur Umwelt, um
die Summe dieser Beziehungen, um seine Anpas-
sung an die Lage, in die das Leben ihn gestellt hat
und um die Einwirkungen, die er von der Umwelt
erfährt.« (Alice Salomon 1926/2004, S. 299f.)

Der aktuell zum Thema der Klinischen Sozial-
arbeit geführte Diskurs ist lesbar als Verdich-
tung vieler disparater Diskurse, in die sich die
Sozialarbeit seit ihrer Entwicklung aus der
Fürsorge zu Beginn des 20. Jahrhunderts ver-
wickelt sieht. Im Moment der Verdichtung
tauchen bekannte Dichotomien – »Ehrenamt
und Professionalität«, »Wissenschaft und
Kunst«, »Diagnostik und Empowerment« mit
all ihren Konfliktanteilen wieder auf.

Klinische Sozialarbeit – verstanden als in
unterschiedlichen Feldern des Gesundheits- und
Sozialwesens therapeutisch behandelnde Pro-
fession – umgreift mit der Debatte um die
»Kunst des Helfens« einen zeitlichen Bogen,
der von der »Sozialen Diagnose« (Alice Salo-
mon 1926/2004) bis zur Forderung nach einer
praxeologischen Wissenschaft der psychosozia-
len Beratung, Behandlung und Unterstützung
(Wolf Crefeld 2002; Helmut Pauls 2004) reicht.

Über Jahrzehnte war diese historische Dimen-
sion ausgeblendet, die Verdrängung konflikthafter
Beteiligungen an der Diagnostik »minderwerti-
gen« Lebens (Lehnert 2003) im Kontext einer
Verächtlichmachung von Fürsorge in der Zeit des
Nationalsozialismus schien den Rückgriff auf
frühe Wurzeln sozialarbeiterischer Identität zu
erschweren, wenn nicht zu verunmöglichen. 

Eine rekonstruktive Sicht ist notwendig, will
man die Chance und das integrative Potenzial
der disparaten Diskurse zur Klinischen Sozial-
arbeit in den Blick bekommen.

Begreift man beispielsweise die aktuelle
Diskussion um eine Psychosoziale Diagnostik
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sowohl als Notwendigkeit der Anschluss- und
Diskursfähigkeit mit anderen Professionen, als
Herausforderung zu einer wissenschaftlich fun-
dierten Unterlegung des Handelns, als multiper-
spektivisch ausgerichtete Diagnostik auf den
Einzelnen und sein Umfeld und als beziehungs-
bezogenes Prozessgeschehen, so ist ihre produk-
tive Weiterentwicklung unter Berücksichtigung
vergangener Konflikthaftigkeiten im Sinne einer
Aufhebung von Verdrängungen und Spaltungen
denkbar.

In seinem im Jahr 1975 veröffentlichten Buch
mit dem Titel Der Kampf um die Erinnerung –
Psychoanalyse für fortgeschrittene Anfänger
ging es Alexander Mitscherlich um eine Veror-
tung der Psychoanalyse als Wissenschaft und
Behandlungsmethode, um immer neue Aneig-
nung, kritische Reflexion und Weiterentwicklung
von Wissen um die Psyche des Menschen auch
im Kontext seiner Umwelt. Der Kampf um die
Erinnerung hat dabei immer einen doppelten
Fokus: die Aufhebung der Verdrängung bezogen
auf die individuelle Lebensgeschichte wie auch
die Frage der Verfügbarkeit gesellschaftlich-
historischen Wissens. 

Der Untertitel Psychoanalyse für fortge-
schrittene Anfänger sollte, so schrieb Mitscher-
lich, verdeutlichen, dass es in erster Linie um
Reflexionen über analytisches Grundwissen
und nicht um geschlossene Ansichten geht. 

»Die Psychoanalyse, dies sei unsere Schlußemp-
fehlung, kann bis zu einem gewissen Punkt
erlernt werden, im Grunde muß aber jeder
Einzelne, der Freud ernst nimmt, ihn für sich
selbst neu entdecken. Bei dieser Entdeckung geht
es darum, ihn zu sehen, wie er war, nicht um die
Beanstandung, dass er nicht so war, wie man ihm
unterschiebt.« (Mitscherlich 1975, S. 250)

Dieses Plädoyer für das genaue Hinsehen, die wie-
derholte Rezeption gilt auch für Alice Salomon,
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der Kampf um die Erinnerung betrifft auch die
Geschichte der Sozialarbeit als Profession und die
Geschichte des Einzelnen im Kontext seiner
gesellschaftlichen Verhältnisse. Die emanzipato-
rischen Aspekte der dialektischen Grundstruktur
von Beziehungen (Bauriedl 1980) und die kriti-
sche Haltung gegenüber Vergesellschaftungs-
prozessen nicht aus dem Blick verlierend, vermag
die symbolische Figur der Klinischen Sozialarbeit
unterschiedliche Wissensbestände auf den Ebene
der Sozialarbeitswissenschaft, der Sozialarbeits-
lehre und der Sozialarbeitspraxis zu integrieren
(Mühlum 2004).

Soweit die Einstimmung auf ein Thema, das
sich im Folgenden in seiner Spannbreite von der
gesellschaftlichen Verortung bis hin zur biogra-
fisch-rekonstruktiven Fallarbeit zeigt.

Einführend vermittelt Albert Mühlum einen
Einblick in die steigenden Anforderungen an die
Profession der Sozialen Arbeit im Kontext der
komplexen gesellschaftlichen Veränderungs-
prozesse. Wachsende individuelle Freiräume
gehen einher mit sinkender sozialer Absicherung
und einer Zunahme an sozialen Konflikten und
Problemlagen. Soziale Arbeit – diesen Prozessen
selbst unterworfen – ist mit ihren Aufgaben der
Gesellschaftsveränderung, Bewältigungsunter-
stützung und Hilfe zur Selbsthilfe aufgefordert,
tragfähige Gegenstrategien zu entwickeln. In
Hinblick auf den Gesundheitsbereich ist Soziale
Arbeit entlang des umfassenden Gesundheits-
begriffs und -auftrags der WHO besonders
gefordert, mit ihrem doppelten Fokus auf das
Sozialverhalten sowie die Sozialverhältnisse und
ihrem bio-psycho-sozialen Ansatz Antworten zu
finden. Für eine Absicherung der Fachlichkeit,
Wirksamkeit und Qualität sozialberuflichen
Handelns unter den sich ändernden Bedingungen
ist neben der originär sozialarbeiterischen Quer-
schnittskompetenz dafür auch eine fachliche
Binnendifferenzierung notwendig. Für den Be-
reich der Klinischen Sozialarbeit hat Albert
Mühlum dafür im Rahmen der neuen Studienre-
form konkrete Forderungen erarbeitet.

Klinische Sozialarbeit entwickelte sich
historisch als der Versuch einer Antwort auf
›hard-to-reach‹-Klientel in Multiproblemsitua-
tionen, in denen Problemlösungsstrategien ohne

den diagnostisch geschärften Blick auf das
umgebende Umfeld und die sozialen Verhält-
nisse sich als unzulänglich erwiesen. Brigitte
Geißler-Piltz gibt in ihrem Artikel einen
Einblick in die Historie und zeigt dabei auf, wie
untrennbar klinisches Handeln mit der Entste-
hung der Profession der Sozialen Arbeit
verknüpft ist. Der Ursprung, in den USA wie
auch in Deutschland, ist begrifflich unter dem
Namen »Social Case Work« zu fassen, hier zu
Lande bezeichnet als Einzelfallhilfe, vertiefte
Einzelfallhilfe, individualisierende Fürsorge,
personenbezogene Hilfe, Mikropraxis oder
auch Soziotherapie – je nach gesellschaftlichem
und berufspolitischem Kontext. Konstitutiv für
diese Methode sind die direkte Arbeit mit
einzelnen Menschen und deren Familien, ein
Verständnis der individuellen Lebensbedingun-
gen und -probleme und die Suche nach Antwor-
ten auf die Bewältigung des Alltags.

Nach diesen einführenden Gedanken wird
Klinisches Handeln in der Sozialen Arbeit in
den folgenden Beiträgen von Helmut Pauls,
Silke Birgitta Gahleitner, Wolf Crefeld und
Gernot Hahn an konkreten Arbeitsbereichen
durchdekliniert. Im Beitrag von Helmut Pauls
zum diagnostischen Vorgehen in der Klinischen
Sozialarbeit wird anschaulich, welcher Methoden
sich Klinische Sozialarbeit bedient, um den
doppelten Fokus auf die psychische Beeinträchti-
gung im Kontext der sozialen Problemlage zu
erfassen und zur Grundlage der Interventionspla-
nung zu machen. Helmut Pauls greift dabei die
einführenden Gedanken von Albert Mühlum
auf, spricht von Passungsproblemen in der
modernen Gesellschaft und der Aufgabe der
Sozialen Arbeit, passgerechte Bewältigungshil-
fen anzubieten, die auf Elemente wie Zielfor-
mulierungen und Zielerreichungsanalysen nicht
mehr verzichten können. Die Ausführungen von
Helmut Pauls zur diagnostischen Kompetenz
behandelnder und beratender Sozialer Arbeit,
die geeignete Verfahrensweisen zur Verfügung
hat, zielbezogen anwendet und damit im
Rahmen des Möglichen Leiden beseitigt,
lindert oder kompensiert, konkretisieren die von
Albert Mühlum geforderte Qualität sozialarbei-
terischen Handelns in der modernen Gesell-
schaft aus der Perspektive der Diagnostik.
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Entlang eines Fallbeispieles aus der Kinder-
und Jugendhilfe veranschaulicht Silke Birgitta
Gahleitner die Ausführungen von Helmut Pauls
an der konkreten Praxis vor Ort. Der Fallverlauf
spannt einmal den gesamten Bogen einer
Behandlung, begonnen bei einer umfassenden
bio-psycho-sozialen Diagnostik bis hin zu
einem Einblick in den Behandlungsprozess, der
die Komplexität erneut aufgreift und multime-
thodisch und interdisziplinär umzusetzen ver-
sucht. An der Problematik aus dem Bereich
häuslicher Gewalt und früher komplexer Trau-
matisierung wird auch die Notwendigkeit deut-
lich, interdisziplinär Behandlungskonzepte zu
erforschen und zu erarbeiten. Im Bereich der
Psychotraumatologie z. B. ist die Mehrdimen-
sionalität von Diagnostik und Behandlung
sowie multiprofessionelle Vernetzung im Hilfe-
prozess bereits vielfach gefordert, jedoch noch
kaum umgesetzt. Klinische Sozialarbeit mit
ihrer sozialtherapeutischen und psychopädago-
gischen Perspektive kann in diesem Feld auf
den verschiedensten Ebenen der Sozialarbeit,
Sozialpädagogik, Beratung, Familientherapie
und Kinder- und Jugendlichenpsychotherapie
einen wichtigen Einsatz leisten.

Für den Bereich der Klinischen Sozialarbeit
in der Psychiatrie zeigt Wolf Crefeld auf,
welchen Anforderungen und Problematiken die
Profession hier gegenübersteht. Die Erwartun-
gen an SozialarbeiterInnen in der Psychiatrie
deckt sich selten mit der vorhandenen Realität.
Der in der Literatur gelegentlich beschworene
›psychiatrische Sozialarbeiter‹ scheint nach den
Ausführungen von Wolf Crefeld eher eine
berufspolitische Utopie zu sein. Zu dieser
Konfusion führen sowohl divergente Vorstel-
lungen innerhalb der Institutionen als auch
innerhalb der Profession der Sozialen Arbeit
selbst. Während andere Berufsstände wie die
Medizin, die Pflege etc. auf ganz bestimmte
fachliche Fähigkeiten vertrauen lassen, bleiben
Fachkompetenzen von SozialarbeiterInnen für
die psychiatrische Arbeit häufig sehr unkonkret
oder orientieren sich an individuellen Neigun-
gen und variablen institutionellen Vorstellun-
gen. Nochmals die Anfangsthematik von Albert
Mühlum aufgreifend, stellt auch Wolf Crefeld
die Forderung nach einem realistischen fach-
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und berufspolitischem Programm, welches ein
griffiges Ausbildungsprofil erarbeitet und dabei
auch heilberufsrechtliche Regelungen in die
Überlegungen einbezieht.

Gernot Hahn führt Wolf Crefelds Gedanken
entlang des spezifischen Fokus des psychiatri-
schen Maßregelvollzugs anschaulich in die
konkreten ›Niederungen der Praxis‹. Nirgends
in der Sozialen Arbeit wird die Problematik des
doppelten Auftrags von Hilfe und Kontrolle so
auf die Spitze getrieben wie in der Forensik, in
der SozialarbeiterInnen die Verbindung zwi-
schen Gesundheitswesen und Justiz über alle
Diskrepanzen hinweg in eine gelingende Praxis
umsetzen müssen. Hier bedarf es spezifischer
Interventionsformen, um in der Arbeit mit den
schwer beeinträchtigten PatientInnen zugleich
Veränderungsimpulse zu setzen, ohne jedoch
die Stigmatisierung zu fördern. Die ›heilige
Trinität‹ der Therapiebedürftigkeit, Therapie-
fähigkeit und Therapiemotivation, auf die sich
viele Psychotherapeuten zurückziehen, ist in
diesem Setting nicht aufrechtzuerhalten. Viel-
mehr erfordert es bio-psycho-sozialer und
interdisziplinärer Professionalität, Kreativität
und Erfahrung, um auf der Basis der Hilfe zur
Alltagsbewältigung auch tiefgreifendere Um-
strukturierungen der Persönlichkeit eine Chance
geben. An einem klinisch-sozialarbeiterischen
Konzept für gruppentherapeutische Arbeit mit
Straftätern gibt Gernot Hahn Einblick in diese
komplexe und schwierige Arbeit, die neben der
Methodenkompetenz auch stets ein besonders
hohes Maß an Introspektionsfähigkeit und
gesellschafts- und selbstkritischer Reflexions-
fähigkeit erfordert.

Den Abschluss bildet ein Beitrag zur Praxis-
forschung im Feld der Gerontopsychiatrie.

Hedwig Griesehop verdeutlicht anhand eines
narrativen Interviews mit einem Angehörigen,
der seine demenzkranke Ehefrau pflegt, die
Relevanz einer biografischen Perspektive für die
Klinische Sozialarbeit. Über das biografisch-
narrative Interview gelingt ein Verstehenszugang
zur subjektiven Wirklichkeit des Einzelnen, in
dem die aktuelle Pflegesituation in den Kontext
der Lebens- und Beziehungsgeschichte einge-
bettet ist. Der an Fritz Schütze orientierte
Forschungsansatz ermöglicht es der Klinischen



Sozialarbeit, sich dem Praxisfeld in einer rekon-
struktiven, vom aktuellen Handlungsdruck
entlasteten Weise zu nähern. Mit der Berück-
sichtigung subjektiver Wahrnehmungs-, Verar-
beitungs- und Deutungsmuster eröffnen sich
auch neue Perspektiven auf die Entwicklung
und Ausgestaltung bedarfsorientierter Angebo-
te und professioneller Hilfen.

»Wachstum ist ein Ergebnis von Jahren, nicht
von Tagen. Schnelle Veränderungen, plötzliche
Heilungen sind selten. Wir können nicht ein
Wesen, das dreißig oder vierzig Jahre gebraucht
hat, um zu werden, was es ist, in wenigen Tagen
ändern, sein Wesen umgestalten. Es bleibt
›geprägte Form‹ – aber es kann sich, so lange es
lebt, entwickeln. Anpassung bleibt eine Angele-
genheit des ganzen Lebens.« (Alice Salomon
1926/2004, S. 306)

Die Zukunft der Klinischen Sozialarbeit liegt
im Aufgreifen ihrer eigenen Geschichte und der
ihrer Klienten – als Wahrnehmen und
Entwickeln von Positionen im Dialog mit dem
Anderen.
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Anmerkungen
1 Geschlechtssensitivität: die in diesem Band versam-

melten Beiträge haben unter den Aspekten weibli-
cher und männlicher Schreibformen keine redaktio-
nelle Vereinheitlichung erfahren.

2 Weitere Informationen zur Klinischen Sozialarbeit
unter: www.klinische-sozialarbeit.de.
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